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Js bey dem Verſall der Zeit man die Lehre andern wolte
Velche wie ein harter Felß nimmermehr vergehen ſolte,
VESofiel den verkehrten Sinen auch die falſche Meynungein,
Daß die Prieſter ſchlechter Dinges muſterunbeweibet ſeyn.4 J Dieſes gienge leichtlich an, wenn man konte Kraffte geben
J Daß die auſſerliche Tracht machte keuſch und zuchtig

Leben,

Dennochwerde keine Fleiſches-Luſt und Geilheit angezundt.
Wenn dir Kloſter-Orden kan aus den Menſchen Engel machen,
Konteman alsdenn gar leicht aller Wolluſt-Brunſt verlachen,
Es wür auch ein' Engels-Lehre, daß der Clerus ledig lebt,
Und daßnur ein grober Laye nach dem Eheſtande ſtrebt.
Und das iſt keintummer Streich, wo man dieſes eingefuhret,
Weil der Weiber Staat und Pracht keine Prieſter-Kappe zieret,
Und der Aufgang dieſer Zeiten mehrentheils ſo ſtarck und viel,
Daß die Einkunfft wie vor Alters, offtermahls nicht langen will.
Nimmt der Prieſter eine Frau, muß er vor die Kinderſorgen,
Doch bey dieſen Sorgeniſt nicht der Kirchen-Staat geborgen,
Kaß und ButterPtennge werden hier viel ſcharffer raus geſucht,
Daß ein Bettler aur die Kargheit derer geitzgen Weiber flucht,
Wenn. der Mann ſein Accidens nach der alten Taxe fodert,
Wird ſie boſe, brummt und ſpricht.: dieſe Tarxe iſt vermodert,
Zoll und Steuren muſſen ſteigen, denn wo bliebe ſonſt der Staat?
Man muß nehmen wo man findet, denn ſonſt weiß ich keinen Rath.
Will Verfolgung ihren Mann von der ſchonen Pfarre nehmen,
So betaubt ſie inn, und ſpricht: Mann, ihr muſet euch beqvehmen,
Mann bedencket eure Kinder! Ach Mann, ſchreibet, ſchreibet, ſchreibt!
Es koſt nur ein Tropfgen Dinte, daß ihr beh der Pfarre bleibt.
Wenn ein Prieſter dieſes hort, ſollter wohl das Grauen kriegen,
Daß er ſollbey einer Frau, die einweltlich Ding iſt, liegen,
Und was iſt denn ſeine Kirche? dieſe iſt ſein geiſtlich Weib,
Wenn er neben dieſer freyet, ſo zertheilt er ſeinen Leib.
Doch wenn man den Mißbrauch ſchilt, wird nicht der Gebrauch geſcholten,

Jn der erſten Kirche hat eine Prieſter-Frau gegolten,



Denn ſie iſt des Prieſters Zierde, wenn ſie dieſe nur will ſeyn,
Sie erleichtert ſeinen Kummer, ſie verſuſſet ſeine Pein.
Einerechte Prieſter-Fran fuhrt ein Eremplariſch Leben,
Jhr Exempel kan ſo wohl als der Maun Erbauung geben,
Wie der Prieſter in der Kirchen einer hellen Sonnen gleicht,
Alſo gleichet ſie dem Monden, weilſie in dem Hauſe leucht.
Jhre Kinder ziehet ſie, daß ſie GOtt und Meunſchen dienen,
Und der Segen GOttes muß uber ihrem Hauſe grunen,
Und ſo fuhrtſie ihr Geſinde zu der wahren Frommigkeit,
Denn, wozu ſie dieſes fuhret, dazu iſt ſie ſelbſt bereit.
Jhre Wirthſchafft pfleget ſie klug und fleißig zu verwalten,
Dind laſt ihren lieben Mann mit den Kirchen-Sachenſchalten,

Sie bringt keine Lumpen-Handel ihres Mannes Ohren vor,
Und die alten Weiber-Klatſchen banniſieret ſie vors Thor.
Dem Geſinde giebt ne nicht Hunde-Brodt und Amſel-Futter,
Rauhe Kloſe, Zapffen-Bier, finngten Speck und ſtinckgte Butter,
Sie giebt ihnen ſtatt des Lohnes keine alten Lumpen dran,
Alſo wenn ie Magde miethet, bietenſich wohl hundert an.
Wenn die Bauer-Mutter nicht reichlich in die Kuche bringen,
Darff er nicht aufihr Geheiß, davon auf der Cantzel ſingen.
Wenn der Mann die Accidenzen denen armen Leuthenſchenckt,
Wird ihr Hertze nicht gekrancket weil ſie nicht am Geitz aedenckt.
Wenn der Prieſter Gaſte kriegt, ſo verſteckt ſie nicht den Schincken
Sie thuts Mutter-Faßgen auf, daß ſie deſto beſſer trincken,
Wenn ſie zu der Hochzeit gehet, packet ſie nicht alles ein,
Weil ſie ſieht, daß andre Leuthe auch mit bey der Hochzeit ſeyn.
Nun, Herr Bruder, macht ihm nicht dieſes Dieng auch ein Bedencken?

Sich, ch'Er getrauet wird, von der Braut noch abzulencken.
Wie wenn eine Xantippine ſich an ſeine Seite legt,
Die den Hut mitſummt den Hoſen ſtets in ſeinem Hauſe tragt.
Die nicht ihre Kuhe melckt, ſondern nur die Bauren ſchneutzet,
Die den Mannzur Ungedult und zum Nergerniſſe reitzet,
Die auf ihrer WeiberCantzel den Epanorthoticum
An dem armen Manne ubet. Denn viel Weiber machens tumm.
Nein es hat hier keine RNoth. Erwird nicht durch Sie betrogen,
Denn Sie iſt ein PrienerKiund, prieſterlich und wohl erzogen.
Und Sie halts vor Zhre Ehre,wenn ſie ihren Mannrecht ehrt,
Weil ſie in des Vaurs Hauſe das geſehen und gehort.
Er bekommt ein ſolches Bild, daß kein Kunſtler beſſer mahlet,
Weil Sophia Charitas lauter Tugend von Sich ſtrahlet,

Weißheit und die Liebe haben Jhre Seele ausgeziert.

Jhre Weißherit Jhre Liebe haben Jhn zu Jhr gefuhrt.
Jhre lautre Gottesfurcht hat ſein Hertze eingenommen
Und durch Jhre Demuthiſt ſeine Liebe angeglommen.

Mantcher renntt blind ins Netze, wie in Torgſchen EndenFang,
Wenn ihn Liſt und Koder locket, doch das iſt ſein Untergang.



SoD Tulil iliuli uury rrrryer vrrÊNehmlich einen Ehegatten, in dem wahre Weißheit lieat,
Der in ſeiner Kirche leucht, wie mit Worten, ſo mit Wercken
Selbſt daſſelbe, was er ſagt, durch die Thaten zu beſtarcken,
Der, was er am Volcke ſtraffet, auch an ſich mit Ernſte haßt,
Der nicht als ein Miedling fliehet, wenn der Wolff die Schafe faßt,
Der nicht Schlapper-Milch verkaufft und die Quarge ſelber drechſelt,
Noch das Geld vor dieſem Kraam, als ein Jude hoch verwechſelt.
Welcher, wenn er Gaſte bittet, nicht den Gaſten Herlings-Wein
Und ſich einen Moßler reichet, denn das ſtehet gar nicht ſein.
Der wenn man Jhmetwas ſchenckt, nicht mit GOttes Worte heuchelt,

Noch den Reichen Sterbenden ihren alten Adam ſtreichelt,
Der nicht Teſtamenter ſchmiedet und ſich ſelbſt zu erſt bedenckt,
Der die Armen freundlich ſpeiſet und die Krancken freudigtranckt.
Der nicht wenn ein Bettler kommt, ihn mit dem Schackane ſchlaget,

Daß er blind wird und den Arm lange in der Bindetraget.
Der nicht Schieffer, Latten, Bretter, Nagel, Brandtewein verkaufft,
Der nicht mit dem Juden-Spieſſe auf die Leipzger Meſſenlaufft.
Gantz ein anders hat er ja in des Vaters Hauß gelernet,
Der von aller Laſter-Bruth ſich als einen Feind entfernet
Deſſen exemplariſch Leben, Wandel und Gelahrſamkeit
Er in ſeine zarte Seele gleich dem Saamen eingeſtreut.
Gleich und gleich geſellt ſich hier, gleiche Hertzen, gleiche Seelen
Wollen hier die Einigkeit ſich zu ihrem Banoe wehlen.
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Belii ivirn dgu uSegen ſey um Euer Bette, Segen ſey uni Euer Hauß,Segen ſey in Euren Hertzen, Segen geh von Euch nicht nauß
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